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   sMusikakademie
Nachrichtenblatt der Musbabademie z6
Dir. Hans Lavater Horastr. 52 Geefeld)

 

Zum 25 jahrigen dubiläum von Herrn Direor
Hans Lavater

 

Lieber, cebr verehrter Herr Direktor,

Obwobl ich weiss, dass Sie jeder Schaustellung Brex so umfaſgen
den Tatigkeit an der Muskakademie und jeder Manifestation Hhrer
glanzenden Erfolge, denen beute unser Iustitut Seinen im ganen
Schweizerlande vohlblingenden Namen und Ruf verdankt, aus Be
scheidenheit abhold sind, Kann ich es mir nicht versagen, ur Feder
zu greifen und einem engern und weitern Kreice in Erinnerung zu
rufen, was vir alle Ihnen verdanben
Am .April 1948 werden es 25 Jahre her sein, Seitdem Sie die Lei-

tung der Musikakademie übernommen haben Den grösgten Teil dieser
lansgen Zeit erhielt ich Einblick in Ihre unermudliche Tatigbeit, zuerst

als Schüler, ppater auch als Lehrer. Gerne crinnere ich mich an die
Jahre 1025/26in denen Sie mich in die Wunderwelt der Harmonie
und Formenlehre einführten. hre anschauliche, interessante Unter
richtsweise, frei von aller Pedanterie, umnangebrankelt von jeder musi
visenschaftlichen Veberspitzung, im engen, lebendigen Zusammen
hang mit dem Wesen unserer herrlichen Kunst, sollte in der Folge

dicht nur mir, sondern auch vielen andern Vorbild bleiben. Mit mir
denken viele ehemalige Schuler der Musikakademie freudis und dan
bar an Ihre Unterrichtsstunden zuruck; Jakr fürJahr folgt eine junge
Generation mit Ernst und Bifer in Chordirektion und Harmonielehre
bxbrer sich durch jugendliche Frische und Dpmttelbarkeit auseichnen-
den, auf reiche Erfahkrung stütrenden Bührung
Dasalles ist aber pur ein Lleiner,na auch veειHHcher Sus
schnitt ausrer langabrigen Arbeit an der SchuleWenn Sie der
Musikakbademie, die heute auf 57 Jahre hres Besgtebens zuruckblicken
kann, pun 25 von den besten Jahren Hhres Lebens und rer Kraft ge
v—met baben, ist das für unser Institut besonders deshalb vichtig

    



  weil die 32 vorhergehenden Jahre mit ihrem zeitweise raschfolgenden
Wechsel von s Direktoren zu deutlich zeigen dass eine dauernde Blute
eines Musikinstitutes nur bei ciner langahrigen, Konsequenten und
initiativen Führung durch enει verntwortungsbewussten und ve
sichtigen Direktor gewabrleistet ict.
Worin besteht denn diess Bührung? Ausgerhnen und Frau Direbtor

Lavater haben höchstens einige wenige aus dem Lehrer- und Selkretar
innenstabe einigermassen eine Ahnung, welch grosse Lasſt Sie neben
der Leitung derHarmonie⸗, des Studentengesangyereins dergia
Grischa⸗ neben der Arbeit als Rommisgionsmitglied und Prasident
der Musikkommission des Eidgenössischen Sangervereins u a be
valtigten und noch bewaltigen.
Auch der übrigens nicht auf Vollstandigheit Auspruch erbebende

nachfolgende Tatsachenfilm der Musikakademie Lann nur unvolletan
dig zeigen, was unter Ihrer Aegide alles vervirklicht, ein durchge
fübhrt und gegründet wurde:

1929 Staatliches Lehrdiplom;
1934 Abteilung für Sing und Spielmusik: Blocktlõtenunterrichtʒ
1935 Jazzabteiluns — Blasmuſsikdiplom;
1936 Konzertdiplom;
1937 Nachrichtenblatt der Musikakademie Bachvwoche mit Brite

Jöde;
1938 Schulgesangdiplom Haydnwoche mit Frit⸗- Jöde;
1939 Leilnabe an der Musikabteilung der
1939 Orchesterklasses ⸗ Gesangsſensembleklasse;
vandlung der Genosgenschaft Musikakademie in eine

Stiftung gemeinnũtzigen Charabters;
1943 Exrveiterung der Orchesterklasse zum Akademieorchester

Seit den Dreissigerjabhren fübren Sie ferner in regelmäsſsigen
standen Ihre Chordirigentenferienkurse durch, die einen wesentlichen
Einfluss auf das Leistungsniveau unserer Schweizerchöre ausuben,
genau so wie die Einfübrung des Chorleiterdiploms 1929 zur deutlich
vahrnebbaren künstlerischen Hebung des Chordirigentenstandes
beigetragen hat. Mit diesen Chordirektionskursgen vechselten, ausser
den schon genannten von Fritz Iöde immer vieder andere Ferien-
Furse, vie Meisterkurse für Gesang, Violine u

Dass die Leitung des Institutes durel den Meltkrieg picht einfacher
vwurde, versteht sich von selbſt; dazu gesellten sich Ihre angtrengenden
Pflichten als Offizier unserer Armee Gerade in jenen Zeiten hatte ich
als Ikr Vertreter besxondere Gelegenheit, EinsSicht inren reichen Ar-
beitskreiszu nehnen. Vahrend all dieser Jahre erfreute sich die Mu-
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  Akakademie stets wachsenden Zuspruchs, und aus ene ue—
lokalen Charakters schufen Sis eine Schule die pictac· ——

ctudierenden der ganzen Schveiz Sondera uchßs
gerne und mit Erfols beguchted Dee Entwicklung der Musikaba
demie unter Irer Leitung ſpiegelt ich auch deutſ Ansteigen
des Lehrkörpers von ca. aut ca Mitsglieder, im Anvachsſen der
schülerzabl auf mehrere HunderteινιαN— grosse Anzabl Be
rufsschüler.
Was das alles an Arbeit bringt: vom Beraten der Schulee allge

meinen, vom Prufen der Berufschuler bei der Suſ beson⸗
dern bis zur Abnabme der verschiedenen theoretischen praktischen
Diplomprufungen, die Börderung der Diplomierten im Berufsleben
das Abhören von Dutzenden en Vortragsubungen, die cchwvierige
Wabl von Lehrkraften, das Erteilen von Pebte———
tariat — lasst sich hier nur andeuten
Wichtig scheint mir noch der Geist der Freheit, den Sie

Hause Stets so hoch hielten Jeden Lebrer in ee Eigenart unge
hemmt virken zu lassen, ermoglichte eeet de Verwirklichung eines
Grundgesetzes der Musikakbademie: des individuellen Mus———
tes. Michtig erscheint mir ferner das menschliche und Berufee
stãndnis, das Sie Lehrern und Schulern ctets entgegenbringen
so erlaube ich wir denn, Sehr verchrter Herecbton, Sie amenα

der Lehrerschaft, der chemaligen und der gegenvartigen Schuler zu
Ihrer erfolgreichenbrigen Tatickeite —
demie, die sich noch vele Jabhre fortseteen woge her-leb beglück⸗
vünschen

Ikr
Walter bertschinger

Der Hausgeist

Einiges über zwanzig Jahre mag es her ſSein, dass ich zum ete
mal, beauftragt, einer Rlasse von Pplomkandidaten auf da.
hin den leteten musikgeschichtlichen Schlifke geben, das Haus an
der Florastrasse betrat;, das mir dann ſSehe rageh, uud fur lange Jahre,
o vertraut geworden ist. Das Jabr vusste ich nicht webr aneugeben
aber noch weiss ich, als vars erst gestern gepegen, dass sozusagen
schon beim Betreten des Hauses Eigenartiges mein unrobiges
Herzklopfen gespannter Erwartung beschichtigte FDteas da dee
Eremdling⸗ alsogleich freundlich und heimigeh umtine vod Bo u
mittelbar füblen liess, dass er hier nichts veniger als ein EFremdling
sein vürde. War es die ympathische erre obrlebeit e—
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Fauses, das urcprüngliech ein bebagliches Wohnbaus, in Bau und Era 

 entation alles andere ist als ein Schulbaus? Das so gar nichtso
ler Sachlichkeit,on Zweαιbautroſgtigkeit an Sich und in Sicbat

Gewiss das var es auch Denu als ich n das Unterrichtsrer
gefübrt und den Schulern cinem nach dem andern, vorgestellturde
spurte ich sofort, dass ich hier nicht in einem Schulzimmer gev
licher &t sein würde. Nichts von einem Ratheder,chbts von der
gichtbar, aber desto fublbarer trennenden atmoſspharischenad
αbεαν dem Lehrer auf dem Podests und den Schulernu seinen
FüssenNein, viel eher füblte man sich mit seinen Schülern, venn
auch Ravier und Wandtafel und Kreide ond Schwamm als Doter—
richtsrequisiten vorhanden waren, in einer Musikſtube beisammen,
ungezwungen, ohne Befangenheit erzeugende Distanz, chlicht und
natürlich versammelt zu gemeinsamer Arbeit, zum Rolloquium bber—
den Lehrstoff, der Sich darum ebenſso zwanglos, Spoontan und upedæ—
tisch von Stunde zu Stunde, von Augenblick zu Sugenblick at
beln und formen konnte Dies ar etwas Megentliches as der
terricht gewissermassen die Tonart freier menschlicher Beziebung
menschlichen Austausches gab

 

Aber es var picht alles —Lonnte es nicht sein Dene vas vermöchte
auch der vobrlichste Bau, die behaglichſte Stube, die familurste
Huslichkbeit, venn es am goten Ausgeist fehlte? Dod dieser eben igt
es der mir in diecenn Haus an der Floraſtrasse von allern Aßtang an
so vertraulich entgegenamn Er bot dem Neueintretenden gleichsam
freundliches Viome er vahnba sogleich als einesgleichen auf
und vurde Em zur freudig anerkannten und bereichernden Verpflich
tune ich seiner wurdig zu erweisen und in Seinem Sinne zu virben
Man fublte Sich on m nicht Bloss als Lehrer, condern als Mensch,
nicht bloss als Bachkollege, sondern als Freund bejaht und anerkannt.

— Und o ist es all die Jabre geblieben, die ich bier ein- und ausgine
Generation um Generation von Diplombandidaten bam, lernte, liess

— sich prüfen und ging. Jede hatte ein anderes Gesicht, oft ein lebendi-
geres aufgeschlosseneres, oft ein verschlosseneres, Schwerer zugang
liches und durchschaubares Der Hausgeist aber blieb ſtets derselbe
Und Leine diexer Generationen blieb vonhm unberuhrt ungemodelt
u brem Glück Immer Lchelte über der gemeinsamen Axrbeit der⸗

elbe gute Hausgeist, unter dessen Lacheln es dem Lebrer ncht cchwer
vurdesich als tördernder Helfer, als leitender Ramerad scner Schü
ler zu fuüblen und zu benebmen, ein Mensch unter Menschen u gein,
ohne hartes Pochen auf Autoritãt, ohne drohendes Zucken von Macht-
mitteln, und auch ohne pedantische Schulmeisterei.
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ch eiss, dass diéer Fausſgeist Vertehah

ert Hebelt. Ich weiss auch, dass s oberee—
cht dabei war o6ft anders v deeae—Horreẽ

hestellt war. Und ich weiss erner dassßsede—— neuen
tuchtigen Hausgeist zu danbent des deuüd
einer erleiherin gtaatlicher Ppleued—— Rangsleichher
mit dem Zürcher Konservatorium bobe,rden—
gen babe ich im Iastitut an der Fleragtrase abeorey, edee—
aufs neue wurde ich wit Freude, it mergter Gegugtue
e ebr auch dieen britischen Stunden des Studieoees de
menschlichkollegiale Stmosphare die den Prufſine bier utue, d—
angetan war, die Pein dex HRochspannung den Starrretdee
mungen, die Panik der aeranget ldeend——
olcher Atmosphare wurde die Pruüfung erdeegelee—
erhaltung, zum dertraulichen Gedanenautauscete übee—
stoff Auch das var und ist aichts anderes als das Walteneee⸗ ue
ugeites dem eb bigeben uodee,e—
nbedeuter. Und dieser Hausgeist hat on ürfunde——
lang seinen Segen entfaltet er oll und⏑ει——
terwirken, nicht aur cu Vhle der Muledee Züreh,deen
u elvichtigeren Woble aller jupgen Mugiber, die dert in und
ausgeben und die das gchöne und wertyolle Erlebois dieses gte
unverausserlich mit ich hinaustragen ins eltere Leben dem éesgrets
ein heller Grundklang, cine gute Tonart bedeute

   

 

   
  

  

    
  

  

  

  

  

  

  

  

     

 

  

 

     
    
    

      

  

    

  

  
  

   

  

   

   

    

  

Msich von diesxem Hauseeist ier ercablt babe t ein beerrre
und ein Dank. Beides ilt BHans Lavater

Ernt Ibler

Kurs für Chorcirechon

Da immer und immer vieder Anfragen vegen Bldungsembebe—
ten für Chordirigenten an uns gcrichteterden, bKabene
schlossen, im Kommenden Frühjahrederue cuen

Kurs ſur Chordirigenten

durchzuführen, der vom 127 pl chgemerdehaus ir
schengraben in Zürich srattfinden vd

Kursleiter ind die Herren Dir. Hans Lavater für das geate Ge
bietr der Chorleitung und Emil Brant für Suebldun,d
Prache — —

In diesem Kurs vird vor allem der praßtuſschen Betacee d—
Chordirigenten grosse Bedeutung beigemessen Die Teil——



  selbst einen Chor, der für die Demonstration aller chortechnischen
Fragen herangezogen vird. Er steht auch den einzelnen Teilnehbmern
zur Verfügung für Probelektionen, die jewxeils zur allgemeinen Di
kussion gelangen. Auf diesxe Weise vird den Dirigenten ermöglicht,

prabtische Erfahbrungen zu Sammeln
Für jene Kursteilnebmer, die Sich auch für die Leitung von Blasg

musiken interesgieren, werden einige Stunden für die Bebandlung die
es speziellen Gebietes reserviert (Referent Dir. Ernst Lüthold). Ber-
ner ist der Besuch einiger Chorproben von Geésangvereinen in Zürich
vorgesehen.

Bei taglich zirka sechsstündiger Arbeitsæeit vwerden folgende Fragen
besonders einlãsslich besprochen:

Stimmprufung und Finteilung
Choraufstellung
ZzwπαCανεισ Arten des Chorstudiums
Techmk des Dirigierens
Rhythmische und dynamische Schulung
Suimmbildung
Aussprache
Korrektur des Chorklangs
Der künstlerische Vortrag
Die Freiheit der Interpretation
Chorliteratur
Programmgestaltung
Chorschulen etc.

Das Kursgeld betrãgt Er. 4.Anmeldungen sind sobald als mõg⸗
lich an das Sekretariat derMusikakademie zu richten

«LSehrgang des Geigenspiesine neue Geigencchule

In aachster Zeit vird eine Violinschule unserer Lehrerin, Fraulein
Anna Ammann, erscheinen Die Verfasserin teilt uns über dieses Werb,

das gleichzeitis in deutscher, französischer und englischer Sprache
herausCommt, folgendes pit:

Ein vesentlicher Beitrag unserer Zeit zur Geschichte der Musit-
erziehung besteht schon ganz einfach in dem bewusſten und betonten
Bestreben, das Musiziéeren nicht nur des Künsſtlers, sondern gerade
auch des Laien, erust zu nehmen und für das künstlerische Niveau
seiner Musikbetãtigung Sorge zu tragen. So vwurde der Wunsch, der
geigerischen Durchschnittsbegabung ein Unterrichtswerk in moglichst
lückenſosem und dennoch sich auf das absolut notwendige beschran-
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  kendem Aufbau mit reichlichem Debungsmaterial in musikalisch ge
diegener Auswabl zu bieten, die vegleitende Idee bei der ——
desLehrgang des—— Slicheo erαeα
eine tragfahige Grundlage auch für Paãteres berufliches Musiksſtudium
bieten. Das Erscheinen der ersten Hefte im Verlage Hugs & Co in
Zürich ist im Laufe dieses Sommers vorgeseben

Das Schulwerk gliedert Sich in einen prabtischen Notenteil on
drei Banden und einen gesonderten Tectteil.

Dieser heoretische Teil igt als Orientierung für den Lehrer gedacht,
masg aber auch als Leitfaden und als Anregung für den Methodiß
Unterricht angehender Geigenlebrer Vervendung finden Der Lbhalt
ist vielgestaltig: ex umfasst die ——mit den beim Gei⸗
genspiel zur Ausvirkung gelangenden anatomischen, physiologischen
und mechanischen Gesetzen und den darauf beruhenden Problemen
der Haltung und der Technik. Er beschaftigt sich aber auch mit Fragen
von allgemeiner geigen⸗ oder musikerzieherischer Bedeutuns Die er
tretene Methode, soweit man mit diesem MAusdruck die Finstellung
des Spielapparates, also Haltung und Beweguns beim ——
kennzeichnen vill, deckt ſich veitgehend it den bereits bekannten
modernen Auffassgungen Die Richtlinien der peueren Methoden uüber
haupt weisen vor allem in der Bogentechnik deshalb so ſStart ver
wandte Züge auf, weil sie nicht mehr auf oft irrefübrende Zufalls
beobachtungen an irgendwelchen erfolgreichen Vrtuosen, sondern auf
physiologischer und mechanischer Gesetezmasgigkeit beruhen

Im Notenteil Lonnte auf Anweisungen über die Auckührung von
Stricharten u. del. weitgebend verzichtet verden. Dies bedeutet vor
allem dann eine Erleichterung, wenn Verschiedenbeiten in den metho
dischen Auffascungen zutage treten, die Anleitungen in der Geigen-
schule sich mit denen des Lehrers——und im Schüler Un⸗
sicherheit auslösen vurden

Der aus Debungen, Tonleitern, Etüden und Duetten zusammen—
gesetzte Stoff ist im ersten Band in 50 Rapitel eingeteilt, von denen
jedes wieder neue Probleme der Finger- und Bogentechnik, Debungen
für die Entwicklang des Rhythmusgetfühls oder auch Einführungen
in die Kenntnis der elementaren Musiktheorie enthalt. Der Anfang
erscheint sehr breit ausgeführt. Der fast unubervindlich virbende
Komplex der Probleme wird gleichsam in Seine Einzelteile aufgespal-
ten, um dadurch mõglichst jede Schwierigkeit einzeln zu meistern —
der einzige Weg, der einigermasſsen erfolgreich durch dieses Laby-
rinth zu fübhren vermag



   

   

  
  
  
   

  

  

     

   

  
  
  

  

  
  

   
  
  

   

 

   

   

 

   

 

  

Die ersten Stufenind aeleo oetrument aus Zdacht
entwickelt gleicksam entgegen meiner aUgemein usibpadagogischen
Debereugung nach der ichl leber von der Grundlage des musi
kalischen Erlebnisses aus aufbauen und gegtalten pöαUHte Dass wan
vabhrend der ersten Monate des Gegengpiels oder noch Lnger not-
gedrungen etgeheod daruf derichten wugg, eisg jeder Volin
padagoge der chon Rorrekturen eingefleigchter Haltungs- und Be—
vegungsfebler durchkühren wuste; ubergross i ja gerade unter den
aien —ber uch unter Musern die Zahderer, denen wegen
Flemeneebleee ed ücben de erelechueg e betrledgenden Re

oultates versagt blieb

Der Band umfasſt das Studienmaterial für die solide Ausbildung
in der ersten Lage und vorberettende Debungen eintachen Gagen—
vechsel; aus Bogentechaik langen die Aden Stricharten bis
zum—des Bogens zur —— Dieddesytb
musgefübls erfolgt durch Debuegen in den eintachen Rbythmen bis
zur Synkope in den gebraeblichsten Taktarten, Band ird au—
schlessGeh von den Problemen des Lagenspiels beherrscht. Der dritte
Band igtn jeder Weise als Susbas gedacht, vird ſpringende Strich—
arten, cchwierige und free Rbythwen, die Lebre von den Verzicrun-
gen, auch Debuogen für die Gebörschulung bringen und im Zusam—
menhang damit in ce Musik des— derRomantik und der
—— einführen.

Beαα Sorgfalt erkube die Ausvahl der Duette, die die musi
kalischunstlerische Eotfaltung des ungen Geigers in gute Bahnen
enben oll. Das Schulverk bietet damit zugleich eine gute Ausvabhl
gediegenen Spielmaterials für die erste Hausmusk Die eigentliche
Grundlage blden alte und peueder- und Vobslieder vercchiede
ner Lander Der technseh fortschreitende Schuler vird in das Liedgut
der einzelnen Volker durch anze,nompοιι—en der betreffenden
Lander in weει—Vαιν sate bearbetete Gederzylen engeführt
und gevnut damit eine Berubrung ut der Kultur jener Völber Deber
den Volkstanz führt der Weg zum Hassgischen Tanz und weiter biß
zur Ranmersonate des abrbunderts Verwendung fand dafüc,
bereits erschienene Blockflöten oder Violinliteratur in wmeist
neuer Bearbeitung für zwe Geigen; für die Rammersonaten von Ber-

wardi, Buonporti und Vitali aber ſstanden alte oder ſogar Brstdrucke
ur Vertügung Es erschien angebracht, vorerst die Belaanotschaft ge
rade ut oolchen RMeinpeistern zu verittelo, epral um der in dieger
Musik liegenden Werte ſelbst, dann aber als denbbar besgte Vorberei⸗
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tung auf die Werke der grossen Meister; diece Löpnen dane eα
einem starken Erlebais verden, venn die Begegnung dut Beeg auf

einer pateren und reiferen Entvicklungsstufe des Schuſersolst vo
ihre Grösce erfasst oder cnigstens eraunt zu verden vermag usger
einigen, vom Blckpunbt der technischen Notwendigkeit aus gewah
ten Debungstuücken überschreitet dieLiteratut des erſten Babdes Gau
die Epoche des 18. ahrhunderts, damit der junge Kunstbetlissene in
aller Ruhe die feste und gute Grundlage des Stils der GeneraBaggzeit
in sich aufnebme. Aber auch aus geigentechuschen Gruünden muss die
sPpatere Musik einer höheren Stufe und damit dem dritten Bande oc
behaltenvwerden, wo für die Werbe des Robobo uod der Romantit
die entsprechende Bogentechailt und für die Moderne das für die
gchwer zu hbörenden Dionanzenαααα eεαοltehe ala
lich zur Verfügong ctehen

so führt diese Geigenschule durch einige bedeutende EBpochen der
Musikgeschichte; der Schüler geyunt Binblek dureb atiges Meerle
ben und erfaber dadurch ein Stuek Bildung id des Wortes igenlieber
Bedeutenn es diesem Unterricbtsxerb gelingt jungen Geigern
den Weg u den grossen Meitern und ren berrueben Shöpturen
zu offnen, ist damit einemeαι und Siun Genuge geworden

Anna Aano
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orh üäric
Bahnhofstrasss 7 Dr Egloff

GSrösstes Lager can in⸗ und duslundischen

phaurmuzeulischen Speziclifteten
Spezicil Lubor für Harnaunculysen

 

 

 

Pianos Hügel Harmoniums

Tousch Metfe Teilzohbluno
Stimmungen unck Reparaturen

Samtliche Saiteninstrumenté in grosser Ausvan

Mosikoliſen ⸗Sdifen Ploffen

Mustieha us Bertschinge 6GZürich
Telephon 23 1509 Urcaniostrosse ⸗
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Tuxor 4 bilips
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planos, FHuge

Meinklaviere

neu u. gebraueht

Miele Stimmungen
Streichingzruments

Kunslgerechie keparaturen
Blocekflöten, Musſkalien
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    Musikakademie
Nachrichtenblatt der Musikakadeémiée Zücrieß
Dir. Hans Lavater Horastr. 52 Geefeld)

 

Aus unserem Jahresbericht 1947/48

Obwobl verschiedene unserer Schuler die Moelichkeit ergriffen baben
studienhalber ins Ausland zu reisen, hat Sich die Frequenz unseres Instituts
auch im vergangenen Jahr weiter erboht. 155 Fintritten Stelen 99—
gegenüber, so dass ein Zuwachs von 60 Schuleran ere ,—eyß,
Berichtsjahr wurde unser Institut von 460 Schulern besucht on denes
der Berufsschule angehötten

m unseren Schulern immer vieder Gelegenheit zu geben ich im Vor
spielen zu üben und der Oeffentlichkeit einen BEinblick in die an der Mu
akademie Zürich geleistete Atbeit zu gewahren, verangtaltetes
richtsjahr 14 Vortragsubungen, die bet allen Aſεεεεeé«n grosses Interesse
erweckten

Ferner fanden eine Reihe von theoretigchen Prufungen statt in Solfesge,
Harmonielehre Bormenlehre und Andalyse, Musbgeschichte und Padagogib

die fast ausnahmslos mit Erfolg bestanden wurden

Das staatliche Lehrdiplom erwarben folgende 16 Schuler

Mavier:

Hert Max Osterwalder, St. Gallen
Fraulein Tildy Brauchli, Orselina
Eraulein Use Baltensperger, Zurich
Fraulein Alice Traite Winterthur
FrauleinVa Hutchinson, Zurich
Herr Dietegen Flury, Basel

Violine.

Fraulein Eſther Stauber, Zurich
Herr Hans Froelich, Zürich

  
  

 



Herr Werner Nussbaum, Wettingen
Fraulein Elisabeth Baumannu, Aarau
Fraulein Dora Zehnder, Brugg

 

Sologegang

Frau Olga Welti, Zürich

Chorleitung

Herr Werner Peter, Lommis

FHerr Martin Gregori, Ruti

O⸗gel:

Herr Robert ager, Sulgen
FHerr Oreste Zanetti, Poschiavo

Bei dieser Gelegenheit sei erwahnt, dass die Musikakademie Zurich bis
heute 49 Staatliche Lehrdiplome ausstellte Davon entfallen auf:

Feeee 883
Voheeeeee 77
Seößhß 7
Sologesang 7
Fötteer J
Orgeeeee 717171717
Chordrebtio 20
Schulgesang 10
Fontrapunftftftft 2
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Mit Ende des Jabres 1947 chied unsere langjahrige verdienteViolin
lehreris, Eraulein Elsa Joege, aus unserem Lehrkörper. Am L. April 1911
hatte Sie eine Violioblasse an unserem Iastitut ubernommen, die sie wab-
rend mehr als 36 Jabren mit seltener Hingabe und ausserordentlicher Liebe
betreute

Leider musſte Herr Erast Tobler Ende Oltober 1947 auf Verlangen der
Neuen Zurcher Zeitungy seine Tatigkeit als Lehrer für Musibgeschichte
an unserem Iastitut aufgeben bedauern dies umso mebhr, als wir mit
Erosſt Tobler cinen uübéraus vertvyollen und beliebten Lehrer verlieren, der
es verstand, den Uterricht in Musibgeschichte interessant und lebendig zu
gestalten· Ad seiner Stelle ubernabm der bereits seit vielen Jahren bet uns
tatige Hert Prof Dr. Fritz Gysi die Repetitorien für Musikgeschichte

Wir danoben auch an diéser Stelle den beiden Scheidenden für hre lang-
ahrige aufopfernde Tatigkeit im Dienste der Musikakademie Zürich
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  Zur Entlastung unseres Lebrers fur moderne Tanemusie engaglerten ue
im Herbst 1947 als neuen Lehrer füt avierjaze Herra Frite Herdi, cinen
chemaligen Schüler unseres Instituts

Erwabnt sei auch, dass am L. April 1948 25 Jahre seit dem Fintritt un
seres Direktors Herrn Hans Lavater ertlossen waren

Im Laufe des vergangenen Herbſtes führten vir 6 Schulamt der
ſStadt Zürich veranstaltete Konzerte durch, die beiden ꝛahlreichen Schulerna
reges Interesse erweckten

Im April 1948 hielten wit wiederum einen Kurs für Chotdirigenten ab,
der bei allen Teilnebmerna grossen Anblang fand

Unser Streichorchester beteiligte sich auch dieses Jahtr mit schõönem Ertolg
an verschiedenen öffentlichen Ronzerten

F

Vom Nutzen des Ensemblesingens

Der bekanntlich von Hans von Bülow gepragte Satz: «Im Anfang var
der Rhythmus» sollte allen Musikbeflissenen Immer vieder vor Sugen ge
halten werden Als vor Jahrzehnten die heute so selbstverstandlich gewot-
dene Rhythmische Gymnastiles begant Sich langsam die Welt u écrobera
ãusserte ihr Schöpfer Dalcroze sich einmal gesprachsweise, dass Rhythmus
in jedem Menschen latent vorhanden vare Ich éerlaubte mir daran zu we-
keln und bin auch heute noch der Anſsicht, dass es Menſchen gibt, die beinen
Rhythmus haben und denen er auch mit goch so viel Geduld nicht ein
geblaut werden Lann Das ist umso bedauerlicher, als gdach meinen Erfal—
rungenRhythmus wit Charabter usameεοMnNgen ſcheint, d ein
Mensch ohne Rhythmus meiſt auch von chwachem Charabter sein wird
Immerhin Lommt Jacques Dalcroze das unbestrittene Verdiensſst zu, mit sei-
ner ausgezeichneten Methode ungebeuer viel zut rhythmischen Erziebung
der heranwachsenden Jugend beigetragen zu haben

Ist für den Instrumentalisten von Beruf chythmische Veranlagung con
ditio sine qua non, so ist das beim Berufssanger leider nichtmer det Fall,
da hier die Hauptbedingung doch zuerst mwer das Vorhandensein von
Stimme sein wird Spater æeigt es Sich dann, dass es mit dem Rhythmusoft
bedenklich hapert Die Ursache dieses Mangels liegt meist darin, dass die
Gesanglehrer sich — begreiflicherweise fast immer nurt mit der rein
technischen Seite der Tonbildung befassen und auf musikalischrhythmische
Erziebung wenig oder gar kein Wert gélegt wird Dann werden schunell
einige Partien eingedrillt, aber ohne dass der Schuler je eine andere Stimmeé
neben sich, sei es auch nut in einem Duett, gehört hatte Um so erschrocbe⸗
ner ist er dann, wenn in der ersten Theaterprobe drei, vier oder noch mehr
andere Stimmen neben ihm sich ebenfalls zut Geltung bringen wollen Wie
viel Zeit und Muhe könnten solche Anfanger sich, ihren Kollegen und den
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    Kapellmeistern ersparen, wenn sie sich vorher mit diesen Tucken des Be
triebes vertraut machen wollten *

Es dürfte viel zu wenig bekannt sein, dass eine Gelegentieit dazu veit
Jahren besteht: In der unter meiner Leitung stehenden FasembleGesangs
klasse werden nicht nut einzelne Duette Teræette usſondern auech ganze
Finales und Opern ſtudiert, soweit passende Rrafte vorhanden ind Beson
ders Mozart ist für diesswecke geradezu ideal So Sind bei den Tellnen
mern die Terzette und Quintette aus der Zauberflöte seht beliebt, auch
Cost fan tutte wird noch geschatet, ebenso Weber mit seinem Freischũtæ
kurz: Stoff igt genug da, und die Erfahrung lehrt, dass die meisten Teilneb
mer chythmisch wie musikalisch erheblich sicherer geworden ſind, gan-
abgesehen davon, dass sie sich in aller Ruhe, nicht in der Hast eines Thea
terbetriebes, mit den vielen Schönheiten der OpernEngemblemusil haben
vertraut machen können, und das ist ja der Zweck der Uebuns!

Max Conrad

Von der Beziehung des Kindes ꝛu Seinem Instrument

Wir lassen hier obne Kommentar die beiden Sutfsatee folgen, die von
zwei zehnjahrigen Schulerinnen geschrieben wurden:

Mein érctes Inctrumem

Ich habe es selbst bauen dürfen, es wat eine Bambusflöte

In der ersten Stunde gab mir meine Lehrerin ein Stuctk Bambusroht in
die Hande und ich var ſehr erstaunt Bald aber lernte ich vas ich damit
tun musste, damit eine Flöte daraus werde Am Anfang gab ées viel zu
sagen und zu feilen, ich verrate aber nichts weiter! Binmal, als die Lehretin
mit den andern Kindern arbeitete, blies ich sachte in die noch löcherlose
Flõöte Ich erschrakx heftis denn es gab einen Tondenallerersten Tonl
Jetzt überfiel mich eine grosse Freude. Die Lehrerin hörte den Ton auch
und sagte voll Freude er sei schn und dano tauften virhn do In
spateren Stunden durfte ich Löcher in die BHlöte bohren Mit jedem Loch gab
es einen geuen Ton. Es var schade, dass die Flötenscunde nicht den ganzen
Tag dauerte und ich auch nicht jeden Tag gehen onnteé, aber ich durkte
auch nicht in jeder Stunde ein Loch bobren veil wir mit jedem Ton viele
neue Dinge lernten Endlich, endlich war meine Flöte fertig. Nun sebnte
ich mich nur noch bis ich sie bemalen durfte Jeden Tag spielte ich dann
lieber darauf. Jetet habe ich sie schon drei Jahre und spiele Sie Immer noch
gerne obwohl ich schon 2wei Jahre RMavierstunden habe Esist einfach
schön wenn man ein Instrument selbst gemacht hat, ein Rlavier Lann man
doch nicht selbst bauen —

Claudia Gaιιν

 



  

 

   

Marum ich mein Navier gern habe

Als ich einmal so lustig am Spielen war, hörte ich auf der Strasse unten
ein Auto anbrausen Es vunderte mich ver wohl Kommen würde Meine
Mutter sagte: «Geh in die Kuche und warte bis ich Dich rufel/ Es lutete
Die Mama liess wei Manner hérein Sie ſtellten etwas Grosſses in den
Gang. Da sagte die Mutter zut Kuche hin: Es ist nut eine Nahmaschine-
Ich glaubte es aber nicht, weil wir ja schon eine Nabmaschine hatten und
veil ich dutch die Kuchentũure ſsab, dass es viel etwas Grösgeres var Viel⸗
leicht war es ein lavierꝛ Die Manger trugen es in die Stube und rollten
es an die Wand. Da sahb ich, dass unter dem grossen Tuch mit dem das
Mobel zugedeckt war,er Heine Busse mit Radchen daran hervorschauten
Ganz sorgfaltig aahbmen die Manner das Tuch fort. Eßs war doch eéin
Klavier! Aber es hatte beinen solchen Schwane vie das meiner Grossmut-
ter aber es wat schön braun und glanzte schön und wenn man es berubtte
so hatte es schon einen Hlecken Mama offneteẽ den langen Deckel, ich var
ganz erstaunt was da zum Vorschein Lam Lauter schwatze und weisse Lng
liche Hölechen Die Mama verguchte ein ſolches Hölæchen heruntereæ
drücken, da fing es an zu ſsingen. Das getiel mit so gut, dass ich es r
nachmachen wollte, aber es tõönte lange nicht so schönm, veil ich mit beiden
Handen daraufschlug

Am Abend kam der Vater heim Nun ersuchte auch er auf dem neuen
KLlavier zu sSpielen Ich lauschte leise zu, es Llang so fein Die Mutter sagte
ich dürfe auch so schön spielen lernen und dana meldete sie mich an der
Musikabkademie an Jetet piele ich cchon seit ei Jahren und ich freue
mich immer mehr darauf bis es einmal so schõn tõnt wie wenn mein Vater
spielt Dα Braun
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Musikakademie

Nachrichtenblatt der Musikakadeéemie Zürich
Dir. Hans Lavater Florastr. 52 Geefeld)

 

 

Samcſtag den 27. November 1948, 20 UVhr

findet im

grossen Saal des Zzunſthauses zum Königsstuhl
(Stüssihofstatt 3)

unser traditioneller

ARIMABEND
statt. Wir laden unsere Lehrer sowie alle unsere Schüler von

16 Jabren an herzlich ein, dieses Schöne Fesſt zu besuchen.

Die Teilnebmer sind gebeten, sich bis spatestens 20. Oltober

auf unserem Sekretariat anzumelden.   
 



Der Bildungswert der Musik

Unter allen Künsten iſst es die Musik, die für unser Seelenleben den
innigsten, den letzten und erlösenden Ausdruck findet. Wenn des Dichters
Sprache ans Wort gebunden bleibt, wenn der Maler einer ganzen Farben-
skala bedarf, um eine Stimmung bildlich einzufangen, so genügt dagegen
der Tonkunst das einfache Mittel des Klanges, um die Gedankenwelt über
die Alltäglichkeit zu erheben, Assoziationen zu wecken und die Phantasie
zu beflũgeln. Ob dargebracht in den erbabenen Formen des Kirchenstils
oder verabreicht als sensualiſstische Wuürze des Dramas, ob verdichtet zum
kunstvollen Gebilde einer Sinfonie oder als schlichte Lied- und Tanzweise
— stets übt die Musik ihre Zauberkraft und bringt, je nach ihrem Affekt-
gehalt, Freude, Trost oder Erschuütterung.
Man braucht dabei den Trennungsbegriff zwischen «musikalisch» und

unmusikalischꝰ gar aicht pedantisch zu nebmen. Auch die sogenannten
unmusikalischen Menschen haben die Fahigkeit, sich musikalisch auszu-
drũucken. Denn die Gefühlsausserungen durch das Medium des Klanges sind
eine elementare Ausdrucksform, so gut wie die der Sprache, der Gebärde
oder der bildlichen Darstellung. Worin sich die «musikalischen» Leute den
unmusikalischenꝰ überlegen fühlen, das bezieht sich gewöhnlich nur auf
die Fahigkeit bestimmter Wahrnehmungen innerhalb des Theoretischen und
der Kunstmusik, wahrend die anderen, musikalisch Unbegabten, das hiezu
erforderliche Unterscheidungsvermõôgen nicht oder nur teilweise besitzen.
Trotzdem kõnnen sie, wenn wir die Musik nicht als erlernbare Kunst, son-
dern einfach als Spontane Lebensausserung auffassen, z. B. durch einen Jauch-
zer, einen Pfiff oder auch durch eine bloss rhythmische Funktion, den
Affekten denselben intensiven Ausdruck geben wie der gebildete, in den
Gesetzen der Akustixæ usw. bewanderte Musiker es mit Hilfe einer har-
monisch geordneten Tonreihe tut
Dem mystischen Einfluss der Musik — sofern wir sie als eine Synthese

von Klang und Rhythmus verstehen — Kann sich weder der musilſcalische
noch der unmusikalische Mensch entziehen, und am idéellen, am éthisſchen
Wert der Tonkunst andert es nichts, ob sie der eine als Erlösung, der andere
hingegen als indifferentes Geräusch oder gat als unangenehme Sinnes-
attraktion empfindet. Wir bennen Manner von höchster geistiger Potenz,
die zur Musik absolut kein Verständnis finden konnten. Wir vissen aber
auch von andern, speziell von technischen Erfindern, die, obne was wir so
heissen musikalisch zu sein, die Musik leidenschaftlich liebten und ihre
fruchtbarsten Ideen eben unter ihrer Einwirkung empfingen. Pythagoras
ware da an erster Stelle zu nennen, desgleichen Albert Einstein, der bekannt-
lich ein passionierter Violinspieler und in seinem gescharften Denſen von
der musikalischen Inspiration sehr stark abhangig ist.

Schon in altesten Zeiten wird auf die geweinsame Wurzel von Musik und
Mathematik hingewiesen. So sehr das innere Wesen der Tonkunst einem
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arithmetischen Ordnungsgesetz- widerspricht, ibt Aufbau in Akkorden und
metrischen Einheiten beruht letzten Endes doch auf mathematischer Gesetz-
mãssigkeit. Auf diese frappante Debéreinstimmung haben denn auch die
Griechen ihre Lehre von der in der Musik verkötrperten Harmonie des
Weltalls gegründet. Selbst ihre Sphärenmusißk — uns Heutigen ein Symbol
für das Unirdische des Klanges — untersteht einer genauen arithmetischen
und physikalischen Regelung. Noch im Mittelalter hat das gute Einverneh-
men 2zwischen Mathematikæ und Tonkunst fortbestanden, was sich päda-

gogisch darin zu erkennen gab, dass in den Singschulen der Klöster auf eine
halbe Stunde Rechnungsarbeit gewöhnlich eine halbe Stunde Gesang vor-
geschrieben war.

Nicht minder wichtig hat man im Mittelalter und in der Renaissance
die Wechselbeziehungen z2wischen der Musik und den bildenden Künsten
genommen. Für den Kenner beider Gebiete ergeben sich hier auffallende
Parallelen. Wem sich einmal das Raum-Geheimnis der florentiner und römi-
schen Domkuppeln erschlossen hat, der kann sich, als ästhetisch empfinden-
der Mensch, auch eine Palestrina-Messe nicht mebr anders vorstellen denn
als eine in herrlicher Wölbung aufragende, zwar unsichtbare, aber imaginar
dennoch bestehende Tonarchitektur. Denn beide Schöpfungen, dort in räaum-
licher Ausdehnung, hier im wesenlosen Reiche des Akustischen, sind aus
demselben Zeitgeist geboren, sind Ausdruck eines auf Samtlichen Gebieten
der Kunst sich aussernden Lebenswillens, gleich wie der Sehnsucht nach
dem Erfassen des Unendlichen. Uns Menschen des Maschinenzeitalters ist
die Erkenntnis dieser Bezichungen zwischen der Musil und den andern,

vom Substantiellen abhangigen Kunsten leider grösstenteils verlorengegangen.
Beethoven sagte: «„Musik ist hhere Offenbarung als Weisheit und Philo-

sophie Er rübrte mit diesem Auscpruch an jene ewig unergründlichen
Klanggeheimnisse, mit deren Entratselung sich schon die Griechen abge-
quãlt haben und für die es nie eine Lösung geben wird, es sei denn durch
das Resultat des Schaffenden selber. Wohl aber war man sich — das bezeu-
gen uns die Lehren des Altertums — von Anbeginn der hohen ethischen
Bedeutung der Tonkunst bewusst, von deren Gewischeit auch ein Beethoven
ganz durchdrungen war. Auf der Grundlage der Ethil und der Religion
haben sich in der Antike jene musikalischen Disziplinen entwickelt, die
einerseits dazu bestimmt waren, die allgemein geistige Ausbildung des
Individuums zu fördern, anderseits den Zweck verfolgten, die Masse zu
gemeinsamen, rhythmisch-geordneten Leiſstungen zu erziehen. Es war vor-
nehmlich das griechische Drama, das hiefür eine günsſtige Entwicklungsbasis
ergab. Im Dienste der Bühne werden sowohl Tanz wie Chorgesang zu unent-
behrlichen Faktoren der Lünstlerischen Volksbildung.
Die Bevorzugung der Musik bei den vorchristlichen Kulturvölkern ver-

erbte sich aufs Mittelalter. Damals waren es die in den Klöstern florieren-
den Sangerschulen, die scholae cantorum, welche die musibalischen Bil-
dungsideale hüteten und neben der kirchlichen Erziehung der Jugend auch
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den gesellschaftlichen Sinn des Musiæierens nicht ausser acht liessen. Metho-
disch wurde von den Mönchen Theorie- und Instrumentalunterrichterteilt,
und die sozialisierenden Bestrebungen der Kloſstermusik gewannen entschei-
denden Einfluss auf die Gestaltung des Volksliedes. Noch drastischer mani-
festiert sich der Bildungszweck der Musik in der Kunstübung der Meister-
singer. Sie blũhte in einer Zeit, da man sich die musikalische Bildung nicht
mehr hinter Klosterpforten, sondern in den munizipalen Lehrinstituten, in
den Latein- Rats-, Stadt- und Pfarrschulen holte Lehrzweck und Lebrstoft
aber blieben dieselben. Der Zunft der Meistersinger verdanken wir ferner
die Anregung zu monumentaler Auswirkung der Musik im Rahmen grosser
Volbksfeste und Volksbeluſtigungen. Denn was anderes hatte in jenem glück-
lichen Nũürnberg, das einem Hans Sachs zujubelte, die solenne Feier des
Johannistages bedeutetꝰ Mit der Reformation erfuhr die Musilpadagogib
eine abermalige Belebung im Sinne des völſischen Bildungsideals. Luther als
erster ẽerkannte die Notwendigkeit, den Musikunterricht auch auf die niedern
Schulen auszudehnen, und indem er Volbslied und Choral zu einer unlös-
lichen Einheit verschmolz, tat er in der Demobratisierung des Gésanges
einen gewaltigen Schritt vorwaãrts. Luther, der weitblickende Volkserzicher,
hielt an der göttlichen Sendung der Musik mit heiligster Deberzeugung kfest.
Der Teufel fliehe sie, diese edelſste aller Künsſte, so und ahnlich hat er sich
oftmals geaussert, und eine tiefe Wahrheit enthalt sein Rernwort: Es steckt
der Same vieler guten Tugenden in solchen Gemütern, die der Musik er-
geben sind; die aber nicht davon gerührt werden, die halte ich den Stöcken
und Steinen gleich.⸗

In den Kantoreien und Kurrenden des 17. Jahrhunderts machte sich in
entscheidender Weise der Einfluss des humanistischen Bildungsideals gel-
tend. Gleich wie die Renaissance in allen menschlichen Belangen die Rechte
des Subjektivismus durchsetzte, so verhalf sie auch in der Musik in erster
Linie der soliſtischen Betãtigung, der virtuosen Entfaltung des Einzelnen
zu ihrem Recht. Als Folgen des damals üppig aufspriessenden Sologesanges
(Monodie) erstanden die weltbeherrschenden Formen der Oper und des
Oratoriums, erstarkte aber auch der selbsſtherrliche Machtanspruch der
Geésangsvirtuositat zu Gunſsten der Primadonnen und Rastraten, von deren
Diktatur erst die Instrumentalmusik des 19. Jabhthunderts die endgũltige
Befreiung brachte. Die Kirche allein noch, in ihren Messen, Psalmen und
sonstigen liturgischen Formen, bewahrte die Tradition des mehrſstimmigen
Vokalsatzes Im uũbrigen richteten sich die Lehrziele der neuern Zeit haupt-
sachlich nach den Bedürfnissen des Instrumentalen. Tonangebend wurden
fottan die Salons der Patrizier (Kammermusik»), sowie die Hauskapellen
der Fürsten und kirchlichen Magnaten. Diese Aristokratisierung verlieh der
Kunstmusik naturgemass einen stark exklusiven Charakter, zwang sie in
gesellschaftliche Fesseln, woraus sie jedoch die mit ihren Ausgleichbestre
bungen sich auch auf künstlerische Dinge erstreckende Französische Revo-
lution vieder befreite
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Wenn alsdann unter dem Protektorat Herders und Goethes die Pftlege
des Volbsliedes einen neuen Aufschwung nahm, eine noch innigere Ver-
schmelzung von Poesie und Tonkunst als dringlich notwendiges Gebot
gefordert wurde, so bedeutete das zugleich die Rückkehr zu den Erzie-
hungsnormen, wie sie, freilich unter ganz andern sozialen Bedingungen,
die Antike und das Mittelalter gekannt haben. Die immer enger werdende
Interessengemeinschaft zwischen Musik und Volkſstum im 19. Jahrhundett,
wie sie sich aussert in der Gründung von Musikgesellschaften und Sänger-
vereinen, war ein unerlassliches Festigungsmittel im Dienste unserer Kul-
tur, und es läsſst sich auch unter den gegenwärtigen Verhältnissen nichts
Besseres wünschen als jenes herzhafte Zusammenwirken von Poesie und
Musik im Sinne einer höheren Volksbildung, zum Wohle und zum Ge—
deihen der Kunst im Interesse des Wiederaufbaus des geistigen Europas.

Fritz Gysi.

Exkursion der Orgelklasse von Herrn Gutmann

Einem Nichtorganisten erscheint eine Orgel etwa wie ein Buch mitsie-
ben Siegeln. Lässt er sich einmal über die grössten «Geheimnisse- dieses
Instrumentes aufſklãren, dann bleibt ihm ohne Zweifel ein grosses Staunen
über die Vielfalt selbst einer Lleinen Orgel übrig. Es ist deshalb Klar, dass
ein Organist nicht nur spielen lernt, sondern dass er auch einigen Einblick
in den Bau seines Inſstrumentes nimmt. Schliesslich ist er erst dadurch in
der Lage, das Beſste aus ihm herauszuholen. Und er beschränkt sich nicht
nur auf «sein eigenes» Insſtrument, sondern er vergleicht mit andern Wer-
ken und wird dann mit mehr oder weniger Stolz wieder auf seine eigene
Orgelbank sitzen. Besonderes Interesse erwecken natürlich immer die neu-
erstellten Orgeln. Am 17. Juli hatte die Orgelklasse von Herrn Gutmann
Gelegenheit, ein ganz besonderes Werk kennen zu lernen. Es handelte sich
um die Hausorgel im Haus der Familie Raduner in Horn (Thurgau). Unser
seht geschãtzter Lehrer hatte die Disposition entworfen; gebaut wurde das
Insſtrument von der Firma Metzler in Dietikon, der wit übrigens vor wei
Jahren auch einen Besuch abgestattet hatten. Die Orgel steht im Treppen-
haus, und es macht ganz den Eindruck, sie müsse dort stehen. So geschickt
fügt sie sich dem Ganzen ein. Ein Zimmer musste allerdings etwas ver-
Heinert werden, damit der nötige Platz für die Pfeifen geschaffen wurde.
16 klingende Register sind auf zwei Manuale und Pedal verteilt. Die Trak-
tur, d. h. die Verbindung von Taste und Pfeifenventil, ist mechanisch. —
Gespannt warteten wir auf die praktische Vorführung des Werkes. Hert
Gutmann zeigte in mehreren prachtigen Vorträagen mit Werken aus der
Barockzeit und Moderne, wie vielseitis sich das Instrument verwenden
lasst. Und schliesslich durften wir uns selbst noch auf der neuen Orgel
versuchen.



Beim gerne entgegengenommenen zVesper liess sich noch eine Weile
angeregt plaudern; auch wurde nicht verscumt, den Veranstaltern des
Festchens» den verdienten Dank auszusprechen. Alex Pliffner.

Nachrichten

Am 18. Februar dieses Jahres beging unset Lehrer für Musikgeschichte,
Herr Prof. Dr. Eritz Gysi, seinen 60 Geburtſtag. Wir freuen uns gan-
besonders, in dieser Nummer unseres Hausblattes einen Artilſel aus ſeiner
Feder bringen zu können.

Unser Orgellehrer, Herr Hans Gutmann, veranstaltete am 14. September
ein Konzert im Grossmünster unter Mitwirkung von Heinz Rehfuss, Bass
Der Abend mit Werken von Bach, Schütz, Böhm, Reger und Burſhard
hinterliess bei allen Zuhörern einen tiefen Eindruck und zeigte die hohen
Qualitãten dieses trefflichen Organisten.

In seiner Matiné im Saal unserer Musikakademie zeigte unser Cello-
lehrer, Hert Julius Bächi, vor geladenen Gästen, welch mannigfaltige Aus-
drucksmõglichkeiten das Cello in sich birgt. Mit seinen schönen Vortrãgen
verstand er es, die aufmerksamen Zubhörer füt sein Instrument zu begeistern.

Unser Lebrer für Blasmusik, Herr Ernst Lüthold, errang mit der Bürger⸗
musik der Stadt Luzern am Eidgenössischen Musikfest in St. Gallen in der
höchſten Klasse den 1. Preis. Die Presse bezeichnet Herru Lüthold als
einen Dirigenten ersten Formats, wie die Ostschweiz kLeinen zweiten be
sitztꝝ.
Der von unserer Violinschulerin Fräulein Hannelore Roesch durchge-

führte Violinabend im kleinen Saal des Kirchgemeindehauses Wipkingen
erfreute sich eines sehr guten Besuches. Auch an diesem Abend erwies es
sich, dass Fräulein Roesch über eine wohlfundierte und zuverlässige Tech-
nik und eine hohe Musibalitat verfũgt.
Die Delegiertenversammlung des Sangerbundes im Limmattal vahlte am
24. Oktober unseren chemaligen Schüler, Herru Paul Gerber, zu ihrem
Verbandsdirigenten.
Der Sangerverein Harmonie bringt anfangs Februar 1949 das Deutsche

Requiem von Brahms im Grossmũunster zur Aufführung, unter Mitwirkung
der Sopranisſtin Elisabeth Schwarzkopf und des Bassiscen Fritz Mack.

 

WINITERFERIEN

Beginn: Donnerstag, den 23. Dezember 1948

Ende: Mittwoch, den 5. Januat 1949

Vederbeginn degs Unterricht

Donnerstag, den 6. Januat 1949
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Pianos Flügel Harmoniums
Tdusch-Miete-Teilzohlunꝗ
Stimmungen und Reparaturen

Sãamtliche Saĩteninstrumente in grosser Auswanl

Musikolien-Sdifen-⸗Ploftfen

Mustkhaus Bertschinger AG. Zürich
Telephon 23 15 09 -Urdniostrosse 24
 

 

 
gute Aufnahmen

komplétte Sinfonien
Kammermusiſcwerkee
KunstlerPlatten

Plattenständer und Alben
Discophone und Radios

—

MUSIKHAUS HUNI AGC. Fraumunsterstr. 21- Tel. 23 5667
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Wir empfehlen unsere Spezidlobteilunq för

Streichinstrumente und kunstgerechte
Reparaturen
Schüler-⸗Seminaristen- und Orchester-Violinen

Sol, Sitarron, Blockflöton, Salton

und weiteren proiswerton Zubehör

Echte alto Meistergeigen unch Célli
Deuische und tranzösische Schule
ltallenische Moistergolgen von Fr. 1500.- an

Sehr guünstige Kouf- vnd Tqduschgelegenheit
Musikallen -Unterrichtsliteratur

Vorverkdouf föür dlle Konzertfe
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